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Was ist los mit unserem Geschichtsunterricht?
Für Lehrkräfte ist das Beibringen von Grundwissen wegen der knappen Anzahl Lektionen nicht mehr möglich Von Hanspeter Amstutz

Die Schulen vermitteln heute nur
noch ein Restprogramm eines
geschichtlichen Basiswissens.
Vor allem die Schweizer
Geschichte könnte aus dem
Programm fallen. Das ist auch ein
demokratiepolitisches Problem.

Der Geschichtsunterricht ist in den letz-
ten Jahren stark an den Rand gedrängt
worden; teilweise sehen die Stunden-
pläne nurmehr eine Lektion proWoche
vor.Diemeisten Lehrpersonen beklagen
sich zu Recht, dass für einen vernünfti-
gen Aufbau des Stoffes schlichtweg die
Zeit fehle. Der zweite Grund für eine
Distanzierung vieler Lehrpersonen
gegenüber dem Fach ist eine tiefeVerun-
sicherung, die durch grundlegend neue
Ansätze in der Geschichtsdidaktik aus-
gelöst wurde. Dabei bleibt die wichtige
Frage, wieweit geschichtliche Inhalte
noch verbindlich sind und welche Rolle
der Gestaltungkraft der Lehrperson
beim Erzählen zukommt, trotz verschie-
denen Hinweisen im neuen Lehrplan
weiterhin in der Schwebe.

DieAbwertung des Geschichtsunter-
richts durch einen Abbau bei den
Wochenlektionen bei gleichzeitigerAus-
tauschbarkeit wesentlicher Inhalte ist
offensichtlich. Gemäss Zielsetzung des
neuen Lehrplans steht das Vermitteln
von geschichtlich relevanten Kompeten-
zen im Vordergrund. Man glaubt, durch
kluges Auswählen aus einer Vielfalt von
Inhalten den Mangel des seriösen Auf-
baus kompensieren zu können. Die
Lehrpersonen sind bei diesem unüber-
sichtlichen Selbstbedienungsbuffet aller-
dings nicht zu beneiden.Wie sollen denn
die Schüler eine Kontinuität geschicht-
licher Abläufe erkennen, wenn zu viel

zusammengestrichen werden muss?
Eine Geschichtsdidaktik, die auf einen
Grossteil geschichtlichen Grundwissens
verzichtet, wird so beim Vermitteln der
Kompetenzen immer wieder mit Lücken
zu kämpfen haben.

Schweizer Geschichte unbeliebt

In der Sekundarschule benötigt man bei
schülergerechtem Lerntempo für eine
nur in exemplarischen Schwerpunkt-
themen vermittelte Geschichte Europas
von den Entdeckungen im 15. Jahrhun-
dert bis zur gegenwärtigen Globalisie-
rung rund zwei Wochenlektionen wäh-
rend dreier Jahre. Es erstaunt deshalb
nicht, dass Themen aus der Schweizer

Geschichte am ehesten vernachlässigt
werden, da sie als besonders heikel gel-
ten und manche zu sehr im Ruch des
selbstgefälligen Nationalstolzes stehen.
Viele Lehrpersonen beschränken sich
bei der Schweizer Geschichte deshalb
auf Kapitel, die ihnen gerade nahe-
liegen, oder machen gar einen Bogen
um wesentliche historische Epochen.
Doch diese Haltung darf keine Ent-
schuldigung dafür sein, unserer Jugend
dasWerden der modernen Schweiz vor-
zuenthalten.

Die Stoffauswahl ist das eine, das
lebendige Vermitteln historischen Ge-
schehens das andere. In der Geschichts-
didaktik wird den Lehrpersonen nahe-
gelegt, geschichtliche Erzählungen als
Ergänzungen zu sehen und den Schülern
einen breiten Zugang zur Vergangenheit
durch die Auseinandersetzung mit ge-
schichtlichen Quellentexten zu öffnen.
Die neueGeschichtsdidaktik geht oft von
einem reichen Vorwissen aus, das nicht
vorhanden ist,undneigt zu akademischen
Fragestellungen, die viele überfordern.

Wer mit Lehrerinnen und Lehrern
spricht, stellt fest, dass ein weitgehender
Verzicht auf direkte Instruktion zuguns-
ten von Erkenntnissen aus selbsterarbei-
teten Lernprogrammen zeitraubend und
für viele Jugendliche zu wenig motivie-
rend ist. Die Geprellten bei dieser um-
strittenen Konzeption des Geschichts-
unterrichts sind unsere Schülerinnen und
Schüler. Ihr Hunger nach anschaulichen
Schilderungen lässt sich kaum mit indi-
vidualisiertenAufträgen zu seitenlangen
Dokumenten und Serien von Arbeits-
blättern ausreichend stillen.

Der neue Trend in der Fachdidaktik
hat seinen Preis. Statt angehende Lehr-
personen in faktenorientierter Erzähl-

kunst zu fördern und zu ermutigen, setzt
man in erster Linie auf anspruchsvolle
Konzepte zur Selbsttätigkeit der Schüler.
Nichts gegen neue Wege mit optimalen
Zugängen zum altersgerechten For-
schen, aber die Förderung des ent-
deckenden Lernens darf nicht mit einem
Abbau des narrativen Unterrichts er-
kauft werden.

Der Aufwand würde sich lohnen

Die Vorbereitung einer narrativen Lek-
tionsreihe mit einer didaktisch aufberei-
teten Fortsetzungsgeschichte für einen
dialogischen Unterricht ist aufwendig.
Die meisten Lehrpersonen wären des-
halb froh um kommentierte Folienfolgen
für bildgestütztes Erzählen und prä-
gnante Hintergrundinformationen zum
gewählten Thema. Da sich die Fach-
didaktik dafür aber nur begrenzt zustän-
dig sieht, muss man sich nicht wundern,
wenn viele Lehrpersonen sich ein erfolg-
reiches Einarbeiten in die Erzählkunst
gar nicht mehr zutrauen.

Doch derAufwand würde sich vielfäl-
tig lohnen. Lebendiger Geschichtsunter-
richt ist sprachbildend, sofern dem Er-
zählerischen wirklich Raum gegeben
wird. Kinder und Jugendliche sind voll
aufnahmefähig, wenn sie farbigen Schil-
derungen des historischen Geschehens
lauschen. In narrativenGeschichtslektio-
nen entstehen innere Bilder undVorstel-
lungen von prägender Kraft, welche die
Basis für solideAnalysen bilden.Daraus
entwickeln sich als erwünschte Neben-
wirkungen geschichtliche Kompetenzen
und eine nicht zu unterschätzende Er-
weiterung des sprachlichen Horizonts.

Kaum eine kultivierte Nation würde
es akzeptieren, wenn die landeseigene

Geschichte im Unterricht hintan-
gestellt würde. Doch wir schaffen das.
Viele Lehrerinnen und Lehrer gehen
davon aus, dass die neuere Schweizer
Geschichte nicht viel Aufregendes zu
bieten habe, wenn man abseits der be-
kannten Mythen kritisch darüber be-
richte. Doch diese Befürchtung ist fehl
am Platz. Die neuere Schweizer Ge-
schichte ist eine Fundgrube für span-
nende und erhellende Auseinander-
setzungen.Wenn relevante Themen ge-
schickt vor dem Hintergrund des euro-
päischen Donnergrollens geschildert
werden, erkennen die Schüler meist die
grossen Zusammenhänge von Entwick-
lungen und gleichzeitig die Besonder-
heiten des Schweizer Wegs.

Das Eintauchen ins historische
Geschehen gelingt am besten, wenn
Lehrpersonen die Fähigkeit entwickelt
haben, im Lektionskonzept Spannungs-
linien aufzubauen und die dramatischen
Verstrickungen wieder aufzulösen. Die
Schüler merken bald, dass unsere His-
torie keine verstaubte Angelegenheit
ist. Doch es gilt, die richtigen Themen
auszuwählen. Der Landesstreik liegt
schon gut hundert Jahre zurück. Aber
die Dramatik des scharfen Gegensatzes
zwischen dem aufgeschreckten Bürger-
tum und der wütenden Arbeiterschaft
ist ein Stoff, aus dem sich Geschichte
gestalten lässt. Die sich überschlagen-
den Ereignisse vomNovember 1918 und
die nachfolgenden Jahre sindMusterbei-
spiele für historisches Geschehen, wel-
ches letztlich grosse gesellschaftliche
Veränderungen in unserem Land aus-
gelöst hat.

Schweizer Geschichtsunterricht soll
auchVerständnis für den Zeitgeist einer
Epoche schaffen. Dieser kann durchaus

von denWertvorstellungen unsererTage
abweichen und irritieren. Die Zeit des
Zweiten Weltkriegs bietet attraktiven
Stoff, um die Situation eines Kleinstaats
im Ring feindlicher Grossmächte schil-
dern zu können.DieAbgrenzung gegen-
über dem Nazitum, der Wille unserer
Bevölkerung zum Überleben und die
Reduit-Strategie von General Guisan
stossen bei Jugendlichen auf grosses In-
teresse. Unverantwortlich wäre es hin-

gegen,wenn kritische Fragen zur restrik-
tiven Flüchtlingspolitik oder zu unserer
wirtschaftlichen Abhängigkeit von den
Achsenmächten ausgeklammert wür-
den. Die Jugendlichen haben ein Recht
darauf, auch die unschönen Seiten un-
serer Vergangenheit kennenzulernen.
Meist entstehen gehaltvolle Klassenge-
spräche mit differenzierten Urteilen,
wenn Licht und Schatten menschlichen
Verhaltens in schweren Zeiten zur Spra-
che kommen.

1945 ist Schluss

In vielen Klassen wird die neue Schwei-
zer Geschichte spätestens mit demEnde
des Zweiten Weltkriegs abgeschlossen.
Doch die Zeit nach 1945 ist für eine
Reihe politischerWeichenstellungen von
grosser Bedeutung. Je näher wir ans
21. Jahrhundert kommen, desto deut-
licher ist der Atem der aktuellen Poli-
tik zu spüren. Zudem bestehen mehr
Möglichkeiten, um die Wirklichkeit der
Geschichte erlebbar zu machen. Zeit-
zeugen können befragt werden und aus-
gewählte Film- und Tondokumente hel-
fen mit den Unterricht zu bereichern.
Es gehört zum Basiswissen, dass die
Schüler am Ende der Oberstufe über
den Kampf ums Frauenstimmrecht so-
wie generell über unsere Grundstim-
mung während des Kalten Krieges im
Bild sind.Aber all dasWissen bekommt
erst seinen Wert, wenn dahinter leben-
dige Bilder und wesentliche historische
Erkenntnisse stehen.

Eine lebendigeDemokratie setzt vor-
aus, dass die Stimmbürgerinnen und
Stimmbürger über ein solides geschicht-
liches Grundlagenwissen verfügen. Die-
ses wird für die meisten weitgehend ab-
schliessend in derVolksschule vermittelt.
Wenn unserer Jugend ein magerer Ge-
schichtsunterricht vorgesetzt wird, darf
uns das nicht länger egal sein.

Hanspeter Amstutz ist pensionierter Sekun-
darlehrer und ehemaliger Kantons- und Bil-
dungsrat des Kantons Zürich (evp.).

Kinder warten im Dezember 1945 in Genf auf eine medizinische Untersuchung.Nach dem ZweitenWeltkrieg wurden rund 60 000
Kriegswaisen zur Betreuung an Schweizer Familien übergeben.Themen wie dieses haben an der Schule kaum noch Platz. AP

Die Geprellten
bei dieser umstrittenen
Konzeption des
Geschichtsunterrichts
sind unsere
Schülerinnen
und Schüler.

Kaum eine Nation
würde es akzeptieren,
wenn die landeseigene
Geschichte
im Unterricht
hintangestellt würde.
Doch wir schaffen das.

Analyn und Mburu
rechnen mit Ihrer Hilfe.
CO-OPERAID ermöglicht Kindern aus armen Fami-
lien in Afrika und Asien, eine Schule zu besuchen
und später ein selbstbestimmtes Leben zu führen.
Danke für Ihre Spende! PC 80-444-2
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